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„Jagd Land Fluss“
wieder geöffnet

Das Museum „Jagd Land Fluss“
in Schloss Wolfstein öffnet nach
der Herbstpause ab 26. Dezember
wieder seine Tore. Besuchszeit ist
von Di. −So., 10 bis 17 Uhr. In Zu-
sammenarbeit mit dem National-
park Bayerischer Wald finden in
den Weihnachtsferien zudem Füh-
rungen unter dem Motto „Wilde
Tiere auf der Jagd“ insbesondere
für Familien statt. Es geht um die
Fragen: Wie kommen unsere hei-
mischen Wildtiere durch den Win-
ter? Tier oder Mensch – wer ist der
bessere Jäger? Die Termine sind
am So., 27.Dezember und So., 3.
Januar um 14 Uhr; Anmeldung un-
ter 0700/0077/6655. − ra

TIPP DER WOCHE

Sein Name steht für die Alten
Meister der Niederlande wie
kein zweiter: Rembrandt Har-
menszoon van Rijn (1606−1669).
Als Maler und Zeichner hat der
Künstler ein großes Œuvre hinter-
lassen. Daneben sind gut 300 Ra-
dierungen bekannt, deren serielle
Vervielfältigung Rembrandts her-
ausragenden Ruf bereits zu seinen
Lebzeiten in ganz Europa festigte.
In einer bemerkenswerten Über-
sichtsschau präsentieren die
„Kuns(t)räume grenzenlos“ in
Bayerisch Eisenstein derzeit 120
Radierungen Rembrandts aus der
Sammlung von Heinz Ess aus Da-
leiden/Eifel.

Seinen lockeren, freien Zei-
chenstil behielt Rembrandt auch in
der Druckgrafik bei. Das Radieren

Das Goldene Zeitalter
des Barock

schien für ihn eine intensive und
spontane Arbeit, in die er sein gan-
zes bildsprachliches Spektrum so-
wie sein Gespür für Hell-Dunkel-
Kontraste bettete. Neben religiö-
sen und mythologischen Szenen,
Selbstbildnissen und Porträts von
Freunden, Nachbarn und Kaufleu-
ten schuf Rembrandt auch Land-
schaften und Figurenstudien von
Bauern und Bettlern. Rembrandt
steht synonym für das Goldene
Zeitalter des Barock in der nieder-
ländischen Kunst. Bereits zu Leb-
zeiten beherbergten die größten
Museen der Welt sein Werk – so
auch der Louvre in Paris, wo man
jedoch 200 Jahre nach Entstehung
der Grafiken bemerkte, dass viele
Blätter vergilbten bzw. bereits mit
Wasser- und Stockflecken beschä-
digt waren.

Um Rembrandts Radierungen
vor dem Untergang zu bewahren,
beauftragte der damalige Direktor
der französischen Nationalbiblio-
thek den Grafiker Amand Durand,
die wenigen noch vorhandenen
Original-Kupferplatten zu reini-
gen, zu restaurieren und bereits
zerstörte Platten neu anzufertigen.
Von ihnen stammen die Abzüge,

die aktuell in Bayerisch Eisenstein
zur Schau gestellt sind.

Kurator Sven Bauer hat aus der
Ess’schen Sammlung die 120 im-
posantesten Exponate ausgewählt,
sie thematisch schlüssig in der Ga-
lerie platziert und ebenso span-
nend inszeniert. Rembrandts Gra-
fiken zu biblischen Themen des Al-
ten und Neuen Testaments eröff-

nen den Rundgang und gewähren
Einblick in die christliche Grund-
haltung des Meisters. Darin wur-
zelt auch Rembrandts soziale Ge-
sinnung, die der Künstler im Mit-
leid mit den Armen und Elenden
realitätsnah und detailreich wie-
dergibt. Mit einem Augenzwin-
kern kommen seine Genre-Studi-
en daher: Sie decken menschliche

Schwächen auf und zeigen die
Welt, wie sie wirklich ist: ungefil-
tert alltäglich und nicht perfekt.
Breiten Raum nehmen Rem-
brandts Landschaftsdarstellungen
ein, stehen sie doch als Allegorie
für die grenzenlose Schönheit der
Schöpfung Gottes.

Als Gegensatz: Max
Hubers farbige Werke

Als kluge Ergänzung zu den
kleinformatigen Schwarzweiß-Ra-
dierungen Rembrandts bringt Max
Huber (1920−1987) Fläche und
Farbe in die Ausstellung. Drei Ga-
lerieräume widmen sich dem
Schaffen des gebürtigen Hauzen-
bergers, der später in Deggendorf
lebte, wirkte – und dort auch starb.
Gemeinsam mit seinen Künstler-
kollegen Hermann Eller, Hans Au-
gustin und Bernhard Hönig grün-
dete Huber die überregional erfolg-
reiche „Vierergruppe“, die jedoch
nach dem Tod Augustins 1967 zer-
brach.

Max Hubers Bilder zeigen den
Pluralismus seiner Kunst auf: Völ-
lige Abstraktion wechselt sich mit
farbenfroher Gegenständlichkeit
ab, die sich meist in einer Symbiose
aus Ex- und Impressionismus
Bahn bricht. In den vergangenen
Jahren ist es ruhig geworden um
Max Huber. Die „Kuns(t)räume
grenzenlos“ geben ihm endlich
wieder eine Plattform. Er hätte ei-
ne noch größere verdient.

Alexandra von Poschinger

Bis 17. April 2016, „Kuns(t)räume
grenzenlos“ Bayerisch Eisenstein,
geöffnet Mi.−So. 10.30 bis 17.30
Uhr.

Grafik des niederländischen Meisters
„Kuns(t)räume grenzenlos“: 120 Druckgrafiken des berühmten Rembrandt Harmenszoon van Rijn in Bayerisch-Eisenstein

Kurt Masur wird in
Leipzig beigesetzt
Der am Samstag in den USA ge-
storbene Dirigent Kurt Masur soll
in Leipzig beigesetzt werden. Wie
die Stadtverwaltung am Dienstag
bestätigte, ist für Januar eine öf-
fentliche Trauerfeier in der Tho-
maskirche geplant. Auch soll es ein
Gedenkkonzert mit dem Gewand-
hausorchester und dem Thoma-
nerchor geben. − dpa

Bolwin:Theater sollen
Stellung beziehen
Der geschäftsführende Direktor
des Deutschen Bühnenvereins,
Rolf Bolwin, verteidigt jüngste
spektakuläre politische Protestak-
tionen deutscher Theater. „Ob die
Terroranschläge in Paris oder der
Flüchtlingsstrom − damit muss
sich das Theater ebenso befassen
wie mit den rechtsradikalen Ten-
denzen in Europa.“ Sich frei zu äu-
ßern, sei das Recht der Bühnen.
Die öffentliche Finanzierung sei
dazu da, die Kunst- und Meinungs-
freiheit zu sichern. − dpa

440 Bewerber für
Berliner Museumsbau
440 Architekturbüros aus dem In-
und Ausland haben sich in einem
Ideenwettbewerb um den Neubau
des Museums der Moderne in Ber-
lin beworben. „Diese Zahl der Be-
werber zeigt schon, wie attraktiv
die Bauaufgabe ist“, sagte Her-
mann Parzinger von der verant-
wortlichen Stiftung Preußischer
Kulturbesitz. − dpa

KULTUR IN KÜRZE

Einen theologischen Schwer-
punkt hat heuer das Passauer Jahr-
buch mit Beiträgen zur Geschich-
te, Geographie und Kultur Ost-
baierns, das das Institut für Kultur-
raumforschung Ostbaierns und
der Nachbarregionen an der Uni-
versität Passau jährlich herausgibt.

Hier sind die Themen Bischof
Antonius von Thoma (Anton Lan-
dersdorfer), Pfarrer Max Schwarz
(Franz Haringer), die Ikonografie
der Allerheiligsten Dreifaltigkeit in
der Slowakei (József Liszka) sowie
ein Nachtrag zur Geschichte der
Philosophisch-Theologischen
Hochschule Passau im Dritten
Reich von Josef Breinbauer. Er be-
trachtet „das Bekenntnis der
Professoren an den deutschen Uni-
versitäten und Hochschulen“ im
Dezember 1933, dem sich die
PTH Passau anschloss, hoffend,
„mit einer gewissen Elastizität
zwischen bloßer äußerer Pflichter-
füllung und Distanz in diesen
schwierigen Zeiten bestehen zu
können. Breinbacher nennt den
Passauer Moraltheologen Richard
Egenter, der Position bezog gegen
die menschenverachtenden Ten-
denzen der damaligen Zeit. Ein
sehr komplexer Beitrag, der an-
hand einzelner Personen zu einer

differenzierten Wertung kommt.
Neben den Berichten, den Re-

zensionen aktueller Bücher und
der stets sehr nützlichen Bibliogra-
phie gibt es elf fundierte Aufsätze.
Ein Beitrag, der breiten Raum ein-
nimmt, befasst sich mit Ludwig d.
Bayern (1294/1314–1347) und

Passau und wirkt wie ein Nach-
dreh zur bayerischen Landes-
ausstellung 2014, die sich dem
Herrscher widmete. Er ist der viel
beklatschte, mit Belegen angerei-
cherte Vortrag, den Franz-Rainer
Erkens vor dem Verein für Ostbai-
rische Heimatforschung 2014 ge-
halten hat. Während in der Aus-
stellung ganz Bayern im Fokus war,
stellt der Autor die Beziehung Lud-
wigs speziell zu Passau dar. Er
kommt zu dem Schluss, dass die
Beziehung mehrschichtig war,
zum einen, weil der größte Teil des
Bistums unter dem Einfluss der
Habsburger stand und der Klerus
deshalb Ludwig fern stand, zum
anderen, weil die Passauer Bürger-
schaft dem Wittelsbacher-Kaiser
zugetan war. Schließlich hatte er
die Privilegien bestätigt. Auch im
Passau im späteren Königreich
Bayern war der Herrscher noch gut
angesehen. Davon zeugen die Wer-
ke von Josef Hengge an der Rat-
hausfassade und Ferdinand Wag-
ners im Rathauskeller.

Ein höchst lebendiger und de-
tailreicher Beitrag heißt „Hemden
und Blusen von Eterna“. Martin
Schlupp stellt Passauer Unterneh-
mensgeschichte im Wandel der
Zeiten vor. Ebenso Maria Halbrit-

ter, die die Geschichte der Buch-
handlung Neuefeind beschreibt.
Freilich: Hier ist die Monografie
bereits 2013 in der Reihe des Stadt-
archivs erschienen, und der Bei-
trag bietet kaum Neues.

Dies tut dagegen Martin Ortmei-
er, der verstreute Quellen zur
Gründungsgeschichte des Frei-
lichtmuseums Finsterau zusam-
menträgt. Er ist der Leiter dort.
Diskutiert wird auch der Presse-
spiegel zum Start des Museums;
dieser wird unterfüttert durch Do-
kumente, die der Öffentlichkeit
nicht bekannt oder nicht zugäng-
lich sind.

Weitere Beiträge behandeln die
Wittelsbachschen Wege nach Wes-
ten 1214 (Bernd Schneidmüller),
Reichersberg und die Pilgrimschen
Fälschungen (Martin Wagendor-
fer) und Ratswahlen in Gangkofen
im 16. und 18. Jahrhundert (Willi-
bald Ernst).

Wie immer zeichnet sich das
Jahrbuch durch einen guten Quel-
lenapparat aus, der zum Nachle-
sen einlädt. Edith Rabenstein

Passauer Jahrbuch LVII/2015, Ver-
lag des Vereins für Ostbairische
Heimatforschung, Passau, 32 Eu-
ro.

Soeben erschienen: Passauer Jahrbuch mit Beiträgen zur Geschichte, Geographie und Kultur Ostbaierns

Von Fälschungen, Herrschern und der Hemdenfabrik

Loriot ist natürlich in seinem
Charisma einmalig, dass es aber
auch in anderer Besetzung funk-
tioniert und einigen inzwischen
arg pathetisch wirkenden Origi-
nalszenen eine dynamisierende
Verjüngungskur gut tut, beweist
die Landshuter Inszenierung.16
Sketche rund um „Loriots Szenen
einer Ehe“ spielen Olaf Schür-
mann, Antonia Reidel, Ines
Schmiedt und Roland Schregl-
mann. Das ist, wie im Programm-
heft getitelt „Komik pur“ und unter
der Regie von Wolfgang Maria
Bauer zuweilen flotter als das Ori-
ginal.

Gerade im Vergleich zu den Ori-
ginalen enthüllt sich in den bissi-
gen Aktualisierungen der tiefgrün-
digen Nonsense-Strukturen die
Originalität der Landshuter Insze-
nierung. Das Abendessen zu viert
eskaliert bei der Halbierung des
Nachtischs „Kosakenzipfel“ und
karikiert, ein witziger Regieeinfall,
gesellschaftlichen Neid durch ge-
sellschaftliche Protzerei beim
Trinkgeld. Im „Aufbruch“ wandeln
Olaf Schürmann und Antonia Rei-
del die distinguierte Ehegatten-
Parteipolit-Debatte zur Asylanten-
diskussion aus kuscheliger Rent-

Loriots „Szenen einer Ehe“ am Landestheater

nerperspektive, wobei textlich die
„Rennbahn“ durchschimmert.

„Loriots Szenen einer Ehe“, eine
Lachrevue mit Tiefgang, kulmi-
niert in der „Jodelschule“. Auf Lo-
riots Emanzipationssatire wird, da
überholt, verzichtet, dafür ist Me-
dien-Animationssatire assoziier-
bar. Im Kanon machen alle mit.
„Holeri du dödel di, diri diri dudel
do“. Einfach herrlich unbeschwer-
ter Nonsense. Das macht Seele
und Hirn frei. Michaela Schabel

� In Passau ist das Stück nicht zu
sehen. Hier wird wegen der großen
Nachfrage die Komödie „Pension
Schöller“ gezeigt.

Theater als Lachkabinett

Cornelius Gurlitt hat seine
Kunstschätze im Vollbesitz seiner
geistigen Kräfte an das Kunstmuse-
um Bern vererbt. Das geht aus ei-
nem medizinischen Gutachten
hervor, dessen Ergebnis das Ober-
landesgericht (OLG) München
gestern in München bekanntgab.
Danach war Gurlitt an dem Tag, an
dem er das Testament verfasste,
testierfähig. Über das Ergebnis des
146 Seiten langen Sachverständi-
gengutachtens hatten schon einige
Medien berichtet.

Gurlitt war 2014 im Alter von 81
Jahren gestorben und hatte seine
Gemälde und Kunstwerke dem
Museum vererbt. Seine Cousine
Uta Werner zog jedoch seine Zu-
rechnungsfähigkeit in Zweifel und
focht das Testament an. Nach einer
Niederlage vor dem Amtsgericht

Das ist das bisherige Ergebnis der Taskforce − OLG München gab gestern bekannt: Gurlitt war imVollbesitz seiner geistigen Kräfte

Fall Gurlitt: Nur fünf Werke als NS-Raubkunst nachgewiesen

München legte sie Rechtsmittel
ein. Die Prozessbeteiligten haben
nun bis zum 1. Februar Zeit, sich
zum Gutachten zu äußern. Wann
das Gericht über die Rechtmäßig-
keit des Testaments entscheidet, ist
noch unklar. Der spektakuläre
Schwabinger Bilderfund hatte die
Kunstwelt 2013 in Atem gehalten.
Damals wurde bekannt, dass be-
reits 2012 rund 1280 Kunstwerke
in Gurlitts Münchner Wohnung
von der Staatsanwaltschaft be-
schlagnahmt worden waren. Zwei
Jahre später tauchten weitere 238
Gemälde in seinem verwahrlosten
Haus in Salzburg auf. Bei Hunder-
ten davon bestand Verdacht auf
Nazi-Raubkunst.

Am Anfang gab es hochfliegende
Erwartungen. Die Taskforce zum
spektakulären Münchner Kunst-

fund von Sammler Cornelius Gur-
litt sollte ihre Arbeit 2015 „im We-
sentlichen“ abgeschlossen haben.
Kulturstaatsministerin Monika
Grütters (CDU) versprach die
Rückgabe von NS-Raubkunst „oh-
ne Wenn und Aber“. Jetzt steht das
hochkarätige internationale Ex-
pertengremium vor seiner Auflö-
sung − und vor einem Debakel, wie
manche Kritiker meinen. Bei gera-
de mal fünf von rund 500 raub-
kunstverdächtigen Werken ließ
sich klar Nazi-Unrecht nachwei-
sen: nach zweijähriger Arbeit und
1,7 Millionen Euro Fördergeldern
eine Aufklärungsquote von einem
Prozent. „Eine Blamage“, befinden
Grüne und Linke. Die Taskforce
habe die Aufklärung nicht genü-
gend vorangetrieben und damit die
Rückgabe von Raubkunst − anders

als von den Überlebenden der Sho-
ah und ihren Erben erwartet −
nicht zügig erledigt, kritisiert Rue-
diger Mahlo von der jüdischen Op-
fervertretung Claims Conference
in Deutschland.

Mitte Januar will die Taskforce
offiziell ihren Abschlussbericht
vorlegen. Im neuen Jahr soll die
Arbeit nach dem Willen von
Staatsministerin Grütters nun in
einem neuen Projekt unter dem
Dach des Magdeburger Zentrums
weitergeführt werden. Deutsch-
land steht dabei unter besonderer
Beobachtung. Denn international
gilt der Umgang mit dem Gurlitt-
Erbe als ein Signal, wie sich
Deutschland heute dem dunkels-
ten Kapitel seiner Vergangenheit
stellt.

Cordula Dieckmann

Als Raubkunst
identifiziert

� Max Liebermann: „Zwei Rei-
ter am Strand“, Öl, 1901

� Henri Ma-
tisse: „Sit-
zende Frau“,
Öl, 1921
� Carl Spitz-
weg: „Das
Klavier-
spiel“,

Zeichnung, um 1840
� Camille Pissarro „La Seine vue
du Pont-Neuf, au fond le Louv-
re“, Öl, 1902
� Adolph von Menzel „Inneres
einer Gotischen Kirche“, Blei-
stiftzeichnung, 1874

Der Elch ist eines der Themen im
Museum. − Foto: Jagd Land Fluss

Die christliche Grundhaltung Rembrandts zeigt sich in „Die Anbetung der Hirten“, Radierung um 1654.
− Foto: Alexandra von Poschinger

Das Cover ziert ein Prachtstück,
die Goldbulle Ludwigs des Bayern,
die im Stadtarchiv Passau liegt.

− Foto: SAP

„Kosakenzipfel“ mit (v.l.) Olaf
Schürmann, Ines Schmiedt, Anto-
nia Reidel, Roland Schreglmann.

− Foto: Peter Litvai




